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His Master’s Noise

Langnau. Rette 
sich, wer kann.

Andreas Aebi

Volksinitiative «Für ein Verbot der Finanzierung von Kriegsmaterialproduzenten»

Das Geschäft mit dem Tod – der Schweiz 
nicht würdig

EIDG. VOLKSABSTIMMUNG VOM 29. NOVEMBER 2020

Es gibt Kolumnisten, die locken mit ge-
pfefferten Titeln den Leser in ihre Küche 
und tischen ihm dort das Gegenteil auf: 
fade Hausmannskost. Bei mir ist der Titel 
Programm. Langnau, du bist hässlich. Oder 
besser: Du bist hässlich geworden. Nimm 
Platz, Langnau, und atme durch. Ich servie-
re dir die gesalzene Rechnung dafür, dass 
du den Pfad der Schönheit verlassen hast. 
Deine Häuser sind zwar von einer Pracht, 
die ihresgleichen sucht im Tellenland. Deine 
Hausbesitzer hegen und pflegen deine 
Dächer, deine Mauern, deine Fenster wie 
weiland Tell seine tödlichen Pfeile. Doch 
während Wilhelm nur den Staatsfeind 

tötete – und das in Notwehr – bringst du 
ein heimisches Kulturgut zur Strecke. Die 
Ästhetik. Bei dir ist alles nur noch Fassade.    
Deine Alleestrasse. Eine Strasse, aber keine 
Bäume mehr. Dafür stehende Blechkaros-
sen, die die Sicht versperren auf die kleinen 
Kinder, die jeden Moment hervorspringen 
können. Dein Vieh- und Pferdemarkt. Weit 
und breit kein Vieh in Sicht. Dafür wieder 
diese bleiernen Büchsen. Oder gähnende 
Leere. Zum Beispiel dort drüben, unter dem 
viel zu kleinen Zirkuszelt mit den viel zu 
grossen Bänken. Und auch sie: die meiste 
Zeit leer. Was soll Mensch auch hier? Deine 
Marktstrasse: Sechsmal im Jahr prokla-
mierst du den Markt, doch die Lücke zwi-
schen deinen Ständen wird immer grösser. 
Deine Marktlücke! Und überhaupt. Dein 
Handel verkümmert. An der Marktstrasse, 
an der Dorfstrasse, und ganz besonders an 
der Kirchgasse. Zwar glänzen noch deine 
Schaufenster. Aber dahinter hocken der 
Herr Finanzberater, die Frau Krankenkasse 
oder Hanfred. Wenigstens der füllt seine 
Marktlücke: Leiden mit Genuss! Deine 
Bahnhofstrasse: Wer im Postomat seine 
neuen Klamotten aus Amazonien abholen 
will, kämpft zwischen Linien-Bussen und 
pubertierenden Tuningbrüdern zuerst um 
Orientierung und dann ums Leben. Und 
wohin rettet er sich? Der Minderjährige ins 
LSD-Pärkli, der Home Officer ins bierduns-
tige Büffet, die Oma und das Enkelkind in 
den BLS-Bummler nach Kamblywil. Kein 
Zweifel: In diesem Dorf hat der Verkehr 
alles Schöne verdrängt. Die Blechlawine 
hat sich in zwanzig Jahren verdreifacht. 
Auf der Strecke geblieben sind die Händler. 
Die Menschen. Die Begegnung. Das Leben. 
Ich wohne mitten in Langnau. Unser Haus-
besitzer heisst Schmidi und ist ein Ästhet. 
Er singt berndeutsches Latein, malt wun-
derbare Bilder und hat eine sehr schöne 
Frau. Sie ist fast so schön wie meine Frau. 
Uns Hausbewohnern hat Schmidi kürzlich 
einen Turm und eine Terrasse geschenkt. 
Von dort können wir nun jeden Tag auf dich 
heruntergucken. Von dort oben betrachten 
wir deine Fassade und träumen uns vor, wie 
du mal warst: Lärmig, aber lebendig.     

Jedes Jahr sterben zehntausende Menschen 
durch Kriege und bewaffnete Konflikte. Millio-
nen werden verletzt, traumatisiert und zur Flucht 
gezwungen. Gleichzeitig machen internationale 
Rüstungsunternehmen Milliarden-Profite, indem 
sie Waffen an die Konfliktparteien liefern.

Schweizer Geld finanziert die Kriege dieser Welt. 
Allein im Jahr 2018 investierten Schweizer Finanz-
institute wie die Nationalbank, die Credit Suisse 
und die UBS mindestens neun Milliarden US-Dollar 
in Atomwaffenproduzenten. Die Waffen, die mit 
diesem Geld produziert werden, richten enormen 
Schaden an. Die Menschen, die unter der Über-
präsenz von Waffen leiden, werden von Regimen 
unterdrückt, durch Terroristen bedroht, aus ihrer 
Heimat vertrieben oder getötet. Ein normales Leben 
ist für viele Menschen nicht möglich, weshalb Milli-
onen von Menschen ihre Heimat verlassen müssen 
und an sichereren Orten Zuflucht suchen. 

Wider die humanitäre Tradition

Dass sich die Schweiz finanziell an der Produktion 
jener Waffen beteiligt, die Menschen zur Flucht 
zwingt, ist nicht aber nicht nur unethisch, sondern 
auch unvereinbar mit der Schweizer Neutralität. 
Denn unser Land mit seiner langen humanitären 
Tradition, das sich auf der ganzen Welt für Men-
schenrechte, Frieden und diplomatische Lösungen 
einsetzt, ergreift mit der Finanzierung von Kriegsma-
terialproduktion für all jene Partei, die diese Waffen 
in Kriegen einsetzen. Letztlich ist es auch unsinning, 
Unsummen an Geld in einen der klimaschädlichsten 
Wirtschaftszweige überhaupt zu investieren, anstatt 

BAUHAUPTGEWERBE

Lohnkürzungen gefordert
Seit Ende August 2020 laufen die diesjährigen 
Lohnverhandlungen zwischen den Gewerkschaften 
und dem Schweizerischen Baumeisterverband 
(SBV). Doch anstatt des Einsatzes der Bauarbeiter 
zu würdigen, fordert der Baumeisterverband nun 
Lohnkürzungen für alle! Die Baubranche hat sich 
angesichts der Corona-Krise als robust erwiesen. 
Die Auftragsbücher sind voll und die Baugesuche 
erreichen Höchststände. Auf vielen Baustellen wird 
mit Hochdruck gearbeitet, um Verzögerungen auf-
zuholen. Die Baumeister versäumen es nicht, bei 
jeder Gelegenheit zu betonen, dass die Bauarbeiter 
während des Lockdowns und darüber hinaus einen 
grossen Einsatz gezeigt hätten. Als Dank für die 
grosse Arbeit der Bauarbeiter sollen diesen nun eine 
Lohnsenkung erhalten.  Die Position der Baumeister 
ist befremdend. Statt die Rahmenbedingungen der 
Branche zu verbessern und dem akuten Fachkräfte-
mangel entgegenzutreten, soll jetzt Lohnabbau 
betrieben werden. Die Gewerkschaften haben klar 
festgehalten: Die Bauarbeiter haben eine Lohnerhö-
hung verdient. Sie fordern eine Lohnerhöhung von 
60 Franken sowie eine Erhöhung der Mittagszulage 
verlangt.

in die Bekämpfung der Klimakrise, der grössten 
Gefahr für unsere Erde überhaupt. Der Irakkrieg soll 
laut einer Studie der Nichtregierungsorganisation 
Oil Change International 141 Millionen Tonnen 
CO2-Ausstoss in vier Jahren verursacht haben. Das 
entspricht soviel wie 25 Millionen zusätzliche Autos 
auf Amerikas Strassen über ein ganzes Jahr hinweg. 
Dabei ist es gerade das nachhaltige Investieren, das 
gewinnbringend ist, ökonomisch und ökologisch. 

Stefan Wüthrich

Hanspeter Haldemann
Obermatt 408 • 3550 Langnau
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Gemeinsam 
erreichen wir mehr.
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Gewerkschaft 
und Arbeitslosenkasse
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The best things in life aren‘t things.
Art Buchwald
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AUS DEM ARCHIV

Genfer Blutnacht
Tödliche Schüsse

Der 9. November 1932 war ein Mittwoch. An 
diesem Abend schossen in Genf Rekruten der 
Schweizer Armee in eine demonstrierende 
Menge. Die schreckliche Bilanz: 13 Tote, 
60 Schwerverletzte und zahlreiche weitere 
Verletzte. 

Zerstrittenes Genf

Die Stadt litt besonders stark unter der Wirt-
schafskrise, denn jeder zehnte Schweizer 
Arbeitslose wohnte dort. Die herrschende 
Not führte zu einer Radikalisierung in der 
örtlichen Politik.  Im kantonalen Grossen Rat 
waren die Sozialdemokraten  stärkste Partei. 
Ihr Parteiführer war Leo Nicole, ein charisma-
tischer Linkssozialist. Jahre später wurde er als 
ein Anhänger Stalins Gründer der Partei der 
Arbeit, der kommunistischen Schweizer Aus-
gabe. Auf der politisch rechten Seite entstand 
in diesem Jahr die «Union Nationale» mit dem 
Journalisten George Oltramare an der Spitze. 
Er war ein glühender Verehrer Mussolinis und 
dessen faschistischem Italien. 1940 stand er 
im besetzten Paris als Journalist in den Diens-
ten der deutschen Nationalsozialisten und 
wurde 1947 durch das Bundesgericht wegen 
«Vergehen gegen die Unabhängigkeit der 
Schweiz» zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Der Militäreinsatz

An diesem verhängnisvollen Abend führte die 
rechtsextreme Organisation eine gegen die 
Linke gerichtete Propagandaveranstaltung im 
«Salle Comunale de Planpalais» durch. Leo 
Nicole rief zu einer Gegendemonstration auf. 
Tausende folgten dem Appell und fanden sich 
vor dem Versammlungsgebäude ein, das von 
Polizeikräften bewacht wurde. Nach Beginn 
des Anlasses um 20.30 sprachen Nicole und 
andere Redner draussen zu den Demon-
stranten.  Diese griffen die Polizei an mit dem 
Ziel, in den Saal einzudringen. Jetzt wurde die 
bereitstehende Einheit der Rekrutenschule 
Lausanne eingesetzt. Die Wut der Menge 
richtete sich sofort gegen sie. Um 21.34 Uhr 
wurde der Schiessbefehl erteilt. 

Zerstrittenes Langnau

Die Mehrheit der Langnauer Bevölkerung 
orientierte sich im Emmenthaler Blatt über 
das Geschehen. Dieses zitierte am 12. No-
vember ausführlich die rechtskonservative «La 
Suisse», wo George Oltramare als Journalist 
tätig war. Die Berner Tagwacht, Leibblatt der 
sozialdemokratischen Arbeiterschaft, stand 
natürlich auf der Seite der Demonstranten. 

Wir  nähen Neues und ändern A l tes :
Tex t i l ien  fü r  d ie  Inneneinr ichtung , 

Damen -  und Herrenk le ider

Öf fnungszeiten : 
D ienstag –  Freitag 9. 30 – 1 1 . 30 und  nach telefonischer  

Vereinbarung: Tel .  034 402 3 1 09

Im Dezember beschlossen die Mitglieder der 
Arbeiterunion wegen den «Genfermorden» 
ein altes Thema aufzugreifen. Ihnen war das 
Kadettenwesen der Sekundarschule, in dem 
auch das scharfe Schiessen geübt wurde, seit 
langem ein Dorn im Auge. An der Budget-
Einwohnergemeindeversammlung schritten 
sie zur Tat. Ernst Frey aus dem Bärau , Mitglied 
des Gemeinderates, forderte als Sprecher 
der Union die Streichung des Beitrages an 
das Kadettenwesen in der Höhe von 1500 
Franken.  Mit 72 gegen 52 Stimmen wurde 
der Antrag gutgeheissen. Ein seltener Erfolg 
der für einmal zahlreich anwesenden Arbeiter.
Und dann gab noch die Auseinandersetzung 
mit dem Wirt des Restaurants Schlachthaus, 
dem Vereinslokal des Arbeiterturnvereins und 
der Naturfreunde, zu reden. Dieser hatte sich 
abfällig über die Genfer Sozialisten geäussert. 
Fritz Ramseier, Obmann des Turnvereins, und 
zwei seiner Kollegen «pflegten ganz engagiert 
das Gespräch mit ihm» (Zitat Protokoll). Er 
wurde mit einem Boykott bestraft. Turnverein 
und Naturfreunde wechselten ihr Lokal zum 
Hotel Bahnhof.    

Martin Jäggi
Schon heute setzen viele Finanzunternehmen auf 
ethische Anlagen, denn nachhaltige Investitionen 
sind die Zukunft der Finanzmärkte. 

Die Kriegsgeschäfte-Initiative sorgt also nicht nur 
für eine friedlichere Welt, sondern bekämpft auch 
Fluchtursachen, schützt die Schweizer Neutralität 
und unser Klima. Deshalb JA zur Kriegsgeschäfte-
Initiative am 29. November 2020.

Stefanie Strahm

Walter Widmer
Am 28. November hätte Walter seinen 93. 
Geburtstag feiern können. Betroffen haben 
wir vom Tode unseres Mitgliedes Kenntnis 
nehmen müssen. Als interessiertes, brücken-
bauendes Bärauer Mitglied, das uns zeitle-
bens unterstützt hat, werden wir Dich in 
unserer Erinnerung behalten. 
Walter wurde noch in der Zeit Dampfloks 
ausgebildet und kam von Erstfeld nach 
Langnau in das kleine Lokpersonaldepot 
mit vier Lokführern. Er hat sich sowohl in 
der SP als auch in der Gewerkschaft SEV-
Lokpersonal während einer sehr langen 
Zeit für bessere Arbeitsbedingungen der 
Arbeitnehmenden eingesetzt. 
Leider hat sich der Gesundheitszustand von 
Walter in den letzten Jahren verschlechtert. 
Trotzdem hat er nach Möglichkeit an unse-
ren Aktivitäten teilgenommen und unsere 
Arbeit wohlwollend zur Kenntnis genom-
men. Deinen Angehörigen sprechen wir 
an dieser Stelle unser herzliches Beileid aus.

ZUM GEDENKEN


